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Ein engliſches Linienſchiff geſunken.
Faſt 700 Mann umgekommen.

Berlin, 1. Januar. Aus London wird amtlich gemeldet:
iſt heute früh im Kanal geſunken. 71 Mann der Beſatzung
iſt möglich, daß weitere Ueberlebende dur

Das engliſche Linienſchiff Formidable
ſind durch einen kleinen Kreuzer gerettet. Es

ch andere Schiffe aufgenommen wurden. Das engliſche Preſſebureau
fügt hinzu, es ſei noch unſicher, ob die Urſache eine Mine oder der Torpedoſchuß eines Unterſeebotes ſei.

Die Formidable iſt ein älteres Linienſchiff aus dem
30!/2 Zentimeter, zwölf 15 Zentimeter-, 18 leichten Geſchützen und vier Torpedoausſtoßrohren.
Geſchwindigkeit 18 Seemeilen. Die Beſatzung beträgt 760 Mann.
Schiffen genannt, die die belgiſche Küſte in letzter Zeit beſchoſſen.

Der Bericht des Großen hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 1. Jan.

Veſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Nieup ort ereignete ſich nichts Weſentliches.

Von einer Wiedereinnahme des durch feindliches Artillerie
feuer vollkommen zuſammengeſchoſſenen Gehöftes Saint
Georges wurde mit Rückſicht auf den dort befindlichen
hohen Waſſerſtand ab geſehen.

Oeſtlich Bethune, ſüdlich des Kanals, en triſſen
wir den Engländern einen Schützengraben.

Jn den Argonnen kamen unſere Angriffe weiter
vorwärts. Wieder fielen 400 Gefangene, ſechs
Maſchinengewehre, vier Minenwerfer undzahlreiche andere Waffen und Munition in unſere Hände.

Ein nordweſtlich St. Mihiel bei Lahayneix liegen-
des franzöſiſches Lager ſchoſſen wir in
Br.and. Angriffe bei Flirey und weſtlich Senn
heim, die ſich geſtern wiederholten, wurden ſämtlich ab
geſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der oſtpreußiſchen Grenze und in Polen blieb die

Lage unverändert. Starker Nebel behinderte die Opera-
tionen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

An das deutſche Heer
und die deutſche Marine.

Großes Hanunptquartier, 31. Dez.
Nach fünf Monate langem, ſchwerem und heißem

Ringen treten wir ins neue Jahr. Glänzende Siege
ſind erfochten, große Erfolge errungen. Die deutſchen
Armeen ſtehen faſt überall in Feindesland. Wiederholte
Verſuche der Gegner, mit ihren Heeresmaſſen deutſchen Boden
zu überſchwemmen, ſind geſcheitert. Jn allen
Meeren haben ſich meine Schiffe mit Ruhmbedeckt.
Jhre Beſatzungen haben bewieſen, daß ſie nicht nur ſieg-
reich zu fechten, ſondern von Uebermacht erdrückt
auch heldenhaft zu ſterben vermögen Hinter dem Heere
und der Flotte ſteht das deutſche Volk in beiſpielloſer
Eintracht, bereit, ſein Beſtes herzugeben für den heiligen
heimiſchen Herd, den wir gegen frevelhaften Ueberfall ver-
teidigen. Viel iſt im alten Jahre geſchehen, noch aber ſind
die Feinde nicht niedergerungen; immer neue Scharen wäl-
zen ſich gegen unſere und unſerer treuen Verbündeten Heere
heran. Doch dieſe Zahlen ſchrecken uns nicht. Ob auch die
Zeit ernſt, die vor uns liegende Aufgabe ſchwer iſt, voll
feſter Zuverſicht dürfen wir in die Zukunft
blicken. Nächſt Gottes weiſer Führung vertraue ich auf
die unvergleichliche Tapferkeit der Armee und Marine und
weiß mich eins mit dem ganzen deutſchen Volke. Darum
un verzagt dem neuen Jahre entgegen, zuneuen Taten, zu neuen Siegen für das geliebte Vaterland.

Großes Hauptquartier 31. Dezember 1914.
(W. T. B.) gez.: Wilhelm I. R.

Der Kronprinz an die VPioniere.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht folgenden Armeecbefehl

des Kronprinzen Wilhelm der eine hohe Anerkennung für unſere
Pioniere bedeutet:

Armee-Oberkommando, A. H.-O., 21. Dez. 1914.
Wiederholte mir in der letzten Zeit erſtattete Berichte über

die ausgezeichneten Leiſtungen der Pioniere aller Armeekorps
der Armee, geben mir erwünſchte Veranlaſſung, dieſer vor
züglichen Truppe meine Anerkennung auszuſprechen. Der
ſtändige Ruf aller Schweſterwaffen nach Pionieren kennzeichnet

am beſten deren ausſchlaggebende Bedeutung in unſerem gegen
wärtigen Stellungs- und Feſtungskampf gegen unſeren pionier-
techniſch höchſt achtbaren Gegner.

J cherſuche die kommandierenden Generale, meine An-
erkennung allen unterſtellten Pionierkommandos zur Kenntnis
zu bringen.

Der Oberbefehlshaber: Wilhelm,
Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen,

Die Sahl der in Deutſchland
befindlichen Kriegsgefangenen.

Berlin, 1. Jan. 1915. (Amtlich.) Die Geſamtzahl
der beim Jahresſchluß in Deutſchland befindlichen und inter
internierten Kriegs gefangenen (keine Zivilge-
fangenen) beträgt

8138 Offiziere, 577 875 Mann.
Jn dieſer Zahl iſt ein Teil der auf der Verfolgung in

Ruſſiſch-Polen gemachten, ſowie alle am Transport noch be
findlichen Gefangenen noch nicht enthalten. Die Ge-
ſamtzahl ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:
Franzo en 3459 Offoziere (darunter 7 Generale),

215 905 Mann,
Ruſſen 3575 Gffiziere (darunter 18 Generale),

306 294 Mann,
Belgier 612 Offiziere darunter 3 Generale),

36 852 Mann,
Engländer 492 Offiziere (darunter kein General),

18 824 Mann.
Die über Kopenhagen verbreitete, angeblich vom ruſſi-

ſchen Kriegsminiſterium ſtammende Nachricht, daß in Ruß-
land 1149 Offiziere und 134 700 Mann deutſche Kriegsge
fangene ſich befänden, iſt irreführend. Die Ruſſen
zählen in die Geſamtzahl alle Zivil gefangenen hin-
ein, die zu Kriegsbeginn zurückgehalten und interniert ſind.
Die Kriegs gefangenen ſind auf allerhöchſten s
15 Prozent der angegebenen Summe zu veranſchlagen,
hierbei iſt zu beachten, daß ein großer Teil auch dieſer Ge-
fangenen verwundet in die Hand der Ruſſen gefallen iſt.

(W. T. B.)
I

Vom weklichen Kriegsſchauplatz.

Unſere Kriegsbeute in den Krgonnen.
Berlin, 1. Jan. Aus dem Großen Hauptquartier er

fahren wir: Die im Monat Dezember von unſeren in
den Argonnen kämpfenden Truppen gemachte Krieg s-
beute beträgt insgeſamt 2950 un verwundete Ge-fangene, 2 Maſchinengewehre, 14 Minen-
werfer, zwei Revolverkanonen und einen
Bronzemörſer.

Die engliſchen Verluſte bei Ypern.
Der Kriegskorreſpondent der „Tyd“ im belgiſchen Haupt-

quartier gibt zu, daß die Verbündeten bei Ypern im Gegen
ſatz zu den Meldungen der engliſchen Preſſe nicht nur keine
Erfolge, ſondern vielmehr ſchwere Verluſte er-
litten. Die Verbündeten, hauptſächlich die engliſchen Trup-
pen, konnten nur mit Mühe den deutſchen Angriffen ſtandhalten.
Bei Hollebeke verloren ſie mehrere Laufgräben. Da ſpeziell die
engliſch-indiſchen Truppen ſchwer gelitten haben,
wurde die Aufſtellung der Verbündeten verändert. (T. U.)

Die deutſchen Slugzeuge über Dünkirchen.
Jn einem Bericht der Londoner „Daily Mail“ über den

Angriff deutſcher Flugzeuge auf Dünkirchen heißt es: Vor-
geſtern haben 7 Flugzeuge Bomben auf die Stadt
geworfen. Jn der ganzen Stadt wurde Gewehrfeuer auf

Jahre 1898, hat eine Waſſerverdrängung von 15240 Tonnen, eine Armierung von vier
Die Maſchinenleiſtung beträgt 15000 Pferdeſtärken, die

Die Foamidable gehörte zum fünften Linienſchiffgeſchwader und wurde mehrfach unter den

die Flugzeuge eröffnet. Viele Häuſer wurden durch die
explodierenden Bomben geſchädigt. Eine Bombe fiel auf
eine befeſtigte Stellung, zwei andere in die Nähe der Bahn-
ſtation. Viele Perſonen wurden ſchwer verletzt. Ein deut-
ſches Flugzeug folgte als Wache außerhalb der Stadt und
nahm an dem Ueberfall nicht teil. (W. T. B.)

Londoner Blätter melden: Am 29. Dezember erſchien ein
Luftgeſchwader von vier deutſchen Luftfahrzeugen über Dün-
kirchen, von denen 3 eine große Zahl von Vomben und anderen
Geſchoſſen über die Stadt abwarfen. Kaum war eine Maſchine
verſchwunden, ſo erſchien eine andere, die das Bombardement
fortſetzte. Alle Teile der Stadt wurden getroffen, Vomben fielen
in die Verteidigungswerke, auf das Arſenal und in die Gärten
des Militärhoſpitals und mehrere Geſchoſſe in die Vorſtadt
Rooſendaal und in die Jutefabrik. Auch Audskerk und
Furneß wurden bombardiert. Hier wurden mehrere Häuſer
beſchädigt und die Trambahn zerſtört. Am Abend zählte man
15 Tote und 32 Schwerverwundete, von denen einige
auf dem Transport zum Hoſpital ſtarben. Der vierte Flieger
hielt ſich in einiger Entfernung von Dünkirchen und bombardierte
die Umgebung, anſcheinend, um dort Wache zu halten und die
Flugzeuge beim Herannahen feindlicher Kräfte zu warnen. Es
erſchien jedoch kein engliſcher oderfranzüſiſcher
Flieger, ſo daß das deutſche Flugzeuggeſchwader nach einem
halbſtündigem Bombardement unbehelligt abziehen konnte.

Engliſcher Flieger im Waſſer.
Ymuiden, 1. Jan. Ein Fiſchdampfer landete hier den eng

liſchen Flieger Hawnett, den Kommandanten des Luft
geſchwaders, das kürzlich Helgoland überfallen hat.
Hawnett wurde in der Nähe Helgolands gerettet und blieb ſieben
Tage an Bord des Dampfers, der ihn wegen des Wetters nicht
an Land ſetzen konnte.

Opfer der Nordſee-Minen,
Der Kapitän des holländiſchen Dampfers „Jſerſum“,

der in der Nordſee auf eine Mine geriet und ſank, berichtet, daß
er am Sonnabend abend vor ſeinem Schiff einen anderen Dampfer
ſinken ſah. Der Fiſchdampfer „J v y“ aus Lowestoff lief in der
Nordſee auf eine Mine und ſank mit der ganzen Be

ſatzun g. e
Auſtralien tadelt England.

London, 31. Dez. Die „Times“ meldet aus Welling,
ton, 29. Dezember: Beim Empfang des auſtraliſchen
Premierminiſters Fiſher in Auckland erklärte dieſer,
die Frage der Verteidigung des Großen Ozeans ſei ſehr dringend
und es ſei ganz unvernünftig, vom Mutterland, vor deſſen Toren
der Feind ſtehe, zu verlangen, daß es ſeine Energie auf die Ver-
teidigung entfernter Dominien verwende, die ſelbſt ſtark genug
ſeien, ſich zu helfen. Auſtralien und Neuſeeland müßten ſchon
aus Selbſtachtung eine Politik, ſich auf Großbritannien zu ver
laſſen, aufgeben. Das Verteidigungsdepartement teilt mit, daß
Neuſeeland allein im Monat 1800 Mann zur Verſtärkung des
Kontingents abſende. (W. T. B.)
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.

Die Kämpfe um Warſchau.
Der Sonderkorreſpondent des „Daily Telegraph“ in

Warſchau, der bekannte engliſche Journaliſt Granville
Fortescue, ſendet ſeinem Blatte über die Kämpfe um die
polniſche Hauptſtadt folgende Beſchreibung:

Der Kampf um Warſchau hat begonnen und die große
Schlacht iſt im Gange. Man hört in der Stadt deutlich das
Donnern der Kanonen. Vom Weichbilde Warſchaus aus ſieht
man über die unermeßlichen Ebenen Polens, die während der
Nacht von ſechs brennenden Dörfern ſchauerlich beleuchtet werden.
Man kann ganz dentlich im Krachen der Geſchütze ſechs verſchie
dene Tonarten unterſcheiden. Jn ſechs Noten jagt der furchtbare
bleierne Sturmwind durch die Luft, um in erdbebenähnlichem
Donner zu enden. Hunderte von Eiſenſtücken ſauſen durch die
Unendlichkeit des Raumes dahin mit dem Brummen vorſintflut
licher Rieſeninſekten. Der Höllenlärm iſt charakteriſch für die



Schlachtfelde führt,

moderne Schlacht. Die Ruſſen nennen das Muſik Es iſt
wohl nur ein Trauermarſch. Solche Gedanken durchzvogen mich,
als ich mich die Jeruſalemer Chauſſee entlang wagte, die zum

und auf der vor mir wohl eine Viertel-
million Menſchen marſchiert waren. Was mögen dieſe Soldaten
empfunden haben, als ſie zum erſtenmal die Wattewölkchen
platzender Granaten über ſich ſahen? Ehre, Ruhm oder ein
ſchrecklicher Tod warten auf ſie. Alle empfinden in dieſen erſten
Momenten das Gleiche. Ein Gemiſch von Furcht und lüſterner
Neugier. Jn vorderſter Reihe kämpfen jetzt ganz neue deut
kche Reſerven. Sie gewinnen unleugbar Ge-
lände, bis nicht auch auf unſerer Seite Verſtärkungen heran
gezogen ſind. Der Todesmut, mit dem die Deutſchen
fechten, ſpottet jeder Beſchreibung. Jn der Nacht vom Mitt-
woch zum Donnerstag wurde von deutſchen Regimentern ein
Sturmangriff auf ruſſiſche Schützengräben unweit Sochat-
ſchew unternommen, die als uneinnehmbar erſchienen. Die
Ruſſen glaubten nicht anders, als daß die Deutſchen wahnſinnig
geworden wären und beſchloſſen hätten, ſich ſelbſt auf die ruſſiſchen
Bajonette zu ſpießen. Ein Hagel von Blei und Eiſen empfing
die Stürmer. Zehnmal verſuchten die Deutſchen den Angriff,
zehnmal mußten ſie zurück. Als ſie jedoch zum elften Male mit
dem Bajonett vorgingen, war die BVerteidigungskraft
der Ruſſen erlahmt, und ſie räumten ihren Gegnern
freiwillig die Stellungen mit Gefühlen, gemiſcht aus Bewunde-
rung und Zorn. Der Kampf wird an Heftigkeit dem Ringen in
Flandern um nichts nachſtehen. (T. U.)

Ein Armeebefehl Hindenburgs.
Nach der Berliner „Morgenpoſt“ hat Generalfeldmarſchall

b. Hindenburg aus Anlaß des Jahreswechſels
einen Armeebefehl an ſeine Armee erlaſſen, in dem es u. g.
heißt:

Es ſei ihm an Schluß des Jahres ein Herzensbedürfnis,
ſeinen wärmſten Dank und ſeine vollſte Anerkennung für das
in dem nun abgelaufenen Zeitabſchnitt vor dem Feinde Ge-
leiſtete auszuſprechen. Die Tage von Tannenberg und
den maſuriſchen Seen, von Opatow, Jwango
rod und Warſchau, von Wloclawek, Kutno und
Lod z, von der Pilica, Bzurag und Rawka könnten
nie vergeſſen werden. Treu ihrem Soldateneide würden
alle ihre Pflicht auch ferner tun, bis dem teuren Vaterlande
ein ehrenvoller Friede gewiß iſt. (W. T. B.)

Die öſterreichiſchen Generalfſtabsberichte.

Wien, 31. Dezember, mittags. Amtlich wird ver-
lautbart: Geſtern entwickelten die Ruſſen in der Buko-
wina und in den Karpathen eine lebhaftere Tätig-
keit. Unſere Truppen halten am Suczawafluſſe,
im oberen Gebiete des Czeremosc, weiter weſtlich auf den
Kammhöhen der Karpathen, dann im Nagnv-Ag-Tale bei
Oekörmezö, wo geſtern wieder ein Angriff des Fein-
des unter ſchweren Verluſten ſcheiterte, end-
lich im oberen Gebiete der Latorcza und nördlich des
Uzſoker Paſſes, ſtand. Weſtlich dieſes Paſſes hat der
Gegner, der ſeine Vorrückung hier einſtellte,
keinen Karpathenübergang in Händen.

Jm Raume von Gorlice und nordöſtlich Zakliczyn
wurden die geſtern und auch in der vergangenen Nacht fort-
geſetzten heftigen Angriffe der Ruſſen überall
abgewieſen.

An der Nida herrſcht Ruhe. Weiter nordwärts ſchreitet
der Angriff der Verbündeten fort. Vor Przemysl wur-
den ruſſiſche Patrouillen in öſterreichiſch- ungariſchen Uni
formen feſtgeſtellt. Offiziere und Mannſchaften des Fein-
des, die ſich diefer unzuläſſigen Kriegsliſt bedienen, haben
auf die Begünſtigungen der internationalen Geſetze und
Gebräuche im Kriege keinen Anſpruch.

Die Ruhe auf dem Balkankriegsſchauplatz; hält an.
Oeſtlich Trebinje zwang unſere Artillerie die Monte-
negriner nach mehrſtündigem Geſchützkampf zum Rückzuge.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wien, 1. Januar. Amtlich wird verlautbart: 1. Ja-
nuar 1915. Die Kämpfe in den Karpathen und in der
Bukowina dauern an. Sie führten geſtern zu keiner
Aenderung der Situation. Am Bialgabſchnitt, ſüd-
lich Tarnow, wurden tagsüber und während der Nacht
wiederholt feindliche Angriffe unter ſchweren Verluſten des
Gegners abgewieſen. Unſere Truppen machten hierbei
2000 Gefangene und erbeuteten ſechs Maſchinengewehre.

Nördlich der Weichſel behindert ſtarker Nebel die
Gefechtstätigkeit. Es herrſcht daher teils Ruhe, teils werden
kleinere Fortſchritte gemacht.

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz hat ſich nichts
ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Londoner „Times“ lügen unentwegt weiter.
Die „Times“ veröffentlicht einen Brief, in dem behauptet

wird, die Lage OeſterreichUngarns ſei ungemein ſchwierig.
Die Oeſterreicher ſeien ſich völlig klar darüber, daß ſie ein
Opfer Deutſchlands ſeien Und bald vollſtändig geſchlagen
ſsin würden. Es erkenne, daß es Galizien, Bosnien
und die Herzegowina verlieren würde, und daß ſich
Ungarn lostrennen würde. Der einzige Wunſch ſei,
Wien zu retten. Die Kriegsanleihe habe ein vollſtändiges
Fiasko erlitten, die Banken könuten die gezeichneten Beträge
nicht einzahlen. Der Kredit der Regierung ſei ganz und gar
rüiniert. Die Wiener Allgemeine Zeitungſchreibt hierzu: Für jeden der in OeſterreichUngarn lebt, ſei
er Einheimiſcher oder Neuling, genügt es wohl, den obigen Be
richt des Londoner Blattes niedriger zu hängen. Jede ein
zelne Behauptung dieſes Berichts ſtellt eine ſo handgreifliche
Unwahrheit dar, daß eine konkrete Widerlegung ſich vollſtändig

erübrigt. (W. T.
Vor einem bulgzariſch-ſerbiſchen Kriege
Ein bulgariſches Blatt beſchäftigt ſich mit der Lage am

Balkan und ſchreibt u. a.: „Bulgarien muß darauf beharren,
daß dieſer Krieg uns ganz Mazedonien zurück
gibt. Die öffentliche Meinung Bulgariens iſt bisher un-
leugbar für die Aufrechterhaltung der Neutralität einge
treten. Die ſerbiſchen Anmaßungen aber haben
einen gewaltigen Umſchwung in der Stimmung unſerer Be-
völkerung verurſacht. Mit Rumänien iſt unſer Ver
hältnis das denkbar beſt e, und ein Abkommen, das zwiſchen
Rumänien und Bulgarien geſchloſſen wurde, ſichert die Neu
kralität dieſes Landes auch für den Fall einesbul-
gariſch- ſerbiſchen Krieges.“
Mißhandlung der mazedoniſchen Bulgaren durch die Serben.

Sofia, 1, Januar. (Agence Bulgare.) Die Serben
fahren fort, die Bulgaren in Mazedonien zu verfolgen.
r e erzählen, daß der Verkehr zwiſchen den Dörfern

Des Landes von den Behörden mit äußerſter Strenge unter

brochen worden iſt. Die Militärbehörden hättert ange
fangen, die 50- und 60jährigen Männer in die Stammrollen

einzutragen. (W. T. B.)
Die Erſolge der Türken gegen die Ruſſen.
Wie die „V. Z.“ erfährt, ſtehen die Türken nunmehr von

Batum bis in die Provinz Kars hinein auf ruſſiſchem
Boden. Nach in Konſtantinopel eingetroffenen Meldungen
glaubt man, in den nächſten Tagen einen neuen Erfolg
über die Ruſſen im Kauka,ſus zu erzielen. Die Be
völkerung des eroberten Gebietes zeigt den Türken gegen
über großes Entgegenkommen. ttreten in die türkiſche Armee ein. Wie berichtet wird, ſind die
Mohammedaner in ganz Rußland unter ein Ausnahmegeſetz
geſtellt und täglich den ſchlimmſten Bedrückungen ausgeſetzt.
Die Verfolgung der Ruſſen durch die bei Olti ſieg-
reichen türkiſchen Truppen dauert an. Zahſreiches Kriegs
material, darunter einige Kanonen ſowe große Proviant-
vorräte, ſind von den Ruſſen im Stich gelaſſen worden. Die
Türken haben ſich des Ortes Sarykamiſch, der letzten
Stationen auf der Linie nach Kars, bemächtigt.

Amerika und England.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze:

Noch liegt zwar der Wortlaut der amerikaniſchen Note aus
England nicht vor, indes läßt ſich aus einem ausführlichen
Auszug, den die „Zeit“ vom 30. Dezember veröffentlicht,
einiges zur Ergänzung der Jnhaltsangabe nachtragen. Da-
nach iſt der in der Note enthaltenen Verſicherung freund-
ſchaftlicher Geſinnung die Bemerkung angeſchloſſen, es ſei
notwendig dies deutlich auszuſprechen, um zu
vermeiden, daß aus dem Stillſchweigen der Vereinigten
Staaten gefolgert werden könne, ſie ſeien mit einer Politik
einberſtanden, die den Rechten der amerikaniſchen Bürger
Eintrag tue. Jmmer mehr gewinnt die Ueberzeugung
Boden daß die heutige engliſche Politik die
unmittelbare Urſache der Flauheit in mehreren Zweigen
der amerikaniſchen Jnduſtrie bilde. Eine Ent-
ſchädigung für beſchlagnahmte Ladungen, heißt es
weiter, hebt das Uebel nicht ganz auf, denn der größte Uebel-
ſtand liegt darin, daß die Stimmung des amerikaniſchen
Ausfuhrhandels beeinflußt wird und allmählich ſo ernſt ge
worden iſt, daß eine öffentliche Erklärung der amerikaniſchen
Regierung über ihre Anſichten notwendig iſt, damit die eng-
liſche Regierung völlig über die Haltung der Vereinigten
Staaten gegenüber der durch England befolgten Politik
unterrichtet werde. Die Regierung der Vereinigten Staaten
hat urſprünglich Geduld geübt, weil ſie ſah, daß die engliſche
Regierung alle Hände voll hatte, allein es ſind nun fünf
Monate vorüber und noch immer iſt keine weſentliche Beſſe
rung in der Lage eingetreten.

Die „Berlingske Tidende“ meldet aus London:
Es fand ein Miniſterrat zur Erörterung der am er i
kaniſchen Proteſtnote ſtatt. Man iſt allgemein der
Anſicht, daß die Angelegenheit eine friedliche Löſung
finden, und daß ſie zu keinen weiteren Komplikationen füh-
ren werde. Sollte es jedoch nicht gelingen, die Sache durch
direkte Verhandlungen auf diplomatiſchem Wege zu einem
befriedigenden Abſchluß zu bringen, ſo meint man, in dem
engliſch- amerikaniſchen Schiedsgerichtsvertrag ein aus-
reichendes Mittel zur Beilegung des Streites zu haben. (2)
Die „Morning Poſt“ meldet aus Waſhington vom
29. Dezember Der Hauptgegenſtand des Geſprächs in
Waſhington iſt heute der ſehr energiſche Proteſt der Ver
einigten Staaten gegen die Behandlung amerikaniſcher La-
dungen und Schiffe durch England. Das Staatsdeparte-
ment verfolgte den etwas ungewöhnlichen Kurs, den Jn
halt einer Note, faſt gleichzeitig mit dem Empfang der
Note durch Sir Edward Grey veröffentlichen zu laſſen, um
die Rechtsgründe unmittelbar dem Publikum vorzulegen
und eine günſtige Stimmung für die Haltung der Re
gierung zu erzeugen. Sie erreichte dies offenbar, wenn die
Aeußerungen führender Kongreßmitglieder beider Parteien
als typiſch für die Stimmung des ganzen Landes gelten
dürfen. Männer, mit denen der Korreſpondent der „Mor-
ning Poſt“ ſprach, ſagten, daß, während die Sympathie der
Amerikaner überwiegend für die Verbündeten war, die
Aktion der britiſchen Regierung durch die Einmiſchung in
den amerikaniſchen Handel und die Erweiterung der Konter-
bandeliſte, die Beſchlagnahme der Schiffe und die Durch-
ſuchung der Ladungen einen Umſchlag in der Stim
mung veurſacht habe. Es beſtehe jetzt weniger Sym
pathie, wie ſie zu Beginn des Krieges be-
ſtanden habe.

„Daily Mail“ meldet noch aus New-York: Die ameri-
kaniſche Note wurde beſchleunigt durch die neuen britiſchen
Beſtimmungen, nach denen Harz und Terpentin
Konterbande ſein. ſollen, da Deutſchland ſie zur Her-
ſtellung neuer Bomben brauche. Der britiſche Konſul
unterſuchte die Baumwollenballen der Ladung des Dampfers
„Stadt Macon“ mit Röntgenſtrahlen und kam zu dem Er-
gebnis, daß die Ladung Konterbande enthalte. (W. T. B.)

r

Ein Fiasko der Bothaiſchen Politik.
Amuüerdam, 1. Jan. „Telegraaf“ erblickt in der
ſüdafrikaniſchen Proklamation ein Fiasko der
Politi? Bothas, der keine Freiwilligen aufbringen könne.
Das Blatt erklärt es für unbillig, daß Botha die
Buren zwingen will, gegen Deutſch Süd
weſtafrika zu ziehen. Eine Dienſtpflicht beſtehe in
keiner engliſchen Kolonie, ſo daß die Buren die einzigen
britiſchen Untertanen ſeien, die unfreiwillig in den Krieg
ziehen.

Die Kämpfe in Südafrika.
Anmſterdam, 1. Jan. Jn einer Reuterineldung aus

Prätoria wird über das Gefecht vom 22. Dezember noch
berichtet: Patrouillen der Regierungstruppen
rückten am 22. Dezember in der Richtung auf Schuitdrift
aus und bekamen Fühlung mit dem Feinde. Sie wurden
aber zum Rückzuge genötigt, wobei 24 Mann ge
fangen genommen wurden. Als ſie Verſtärkungen er-
halten hatten, kam es zu einem heftigen Gefecht. Maritz
und Keoemp wurden wiederholt zurückgetrieben. Die
Buren zogen ſich nach Waterhol zurück. Auf Seiten der
Regierungstrupphen wurden ein Mann getötet und zwei
Mann verwundet. 92 Mann wurden gefangen genommen.
Ein Maximgeſchütz ſowie anderes Kriegsmaterial wurden
erbeutet.

Jn dieſer Reutermeldung iſt die Frage offen gelaſſen,
wer die Gefangenen gemacht und das Kriegsmaterial er-
beutet hat.

Die jungen Leute

Letzte Telegramme.
Zum Untergang der Formidable

Berlin, 2. Januar.
Die „Neueſt. Nachr.“ nehmen an, daß es eines der
Unterſeeboote war, welches den Untergang der „Formi-
dable“ herbeiführte. Dieſe Annahme ſei keine unbegründete,
denn im Engliſchen Kanal beſitze das Auftreten eines unſerer
ünermüdlichen, vielgeſchäſtigen Tauchboote eine größere
Wahrſcheinlichkeit als die Anweſenheit vonMinen, die gerade dort in der Nähe der belgiſchen Küſte
ſchwerlich von uns gelegt ſein künnten. (W. T. B.)

Der „L.-A.“ ſagt: Ob Mine, oder Unterſeeboot, das wollen
wir ruhig dahingeſtellt ſein laſſen und uns des neuen Erfolges
unſerer Seeſtreitkräfte freuen, der England wieder eines wert-
vollen Beſtandteiles ſeiner Flotte beraubt hat.

Neujahr im Großen Hanp quartier.
Berlin, 2. Jan. Jm Anſchluß an den Neujahrs-

gottesdienſt im Großen Hauptgartier nahm der Kaiſer die
Gratulationscour ab und ließ ſich die neu beförderten Offi-
ziere vorſtellen. Der Kriegéberichterſtatter Scheuermann
telegraphiert an die von ihm bedienten Blätter: Der
Monarch machte einen ungemein friſchen und bei allem
tiefen Ernſt ſtolz zuverſichtlichen Eindruck. Er verweilte
bei allen im Großen Hauptquartier vertretenen Militär-
und Beamtenſtäben und zeichnete die Vertreter der ver-
bündeten öſterreichiſchungariſchen Heeresmacht beſonders
freundlich aus. Die im Großen Hauptquartier anweſenden
Kriegsberichterſtatter begrüßte der Kaiſer mit folgenden
herzlichen und eindrucksvollen Worten: Meine Herren! Jch
hoffe, daß Sie im neuen Jahre recht viel Gates zu berichten
haben werden. Wir werden nicht eher ruhen, als bis wir
den endgültigen Sieg erfochten haben.
Der Neujahrswunſch des Preußiſchen

Abgeordnetenhanſes an den Kaiſer
Berlin, 1. Jan. Der Präſident des Abge-

ordnetenhauſes, Dr. Graf v. SchwerinLöwilz, hat an Seine Majeſtät den Kaiſer zum Jahres-
wedſel folgendes Telegramm gerichtet

Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät habe ich
die Ehre zum Jahreswechſel die allernntertänigſten Glück-
und Segenswünſche des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes ehr-
furchtsvoll zu Füßen zu legen. Möge das neue Jahr
unter Gottes gnädigem Beiſtande Eurer Majeſtät und unſeren
Waffen den vollen Sieg über unſere Feinde und unſerem
Volke einen dauernd geſicherten Frieden bringen.

Darauf iſt dem Präſidenten folgende Antwort
zugegangen:danke vielmals für die Segenswünſche des Abgeord

netenhauſes zum neuen Jahre. Gottes gnädiger Schutz
Vaterland auch im begonnenen Jahre.

Wilhelm.
Der Kapitän der „Emden“ in London.

Berlin, 2. Januar. Der Kapitän der „Emden“, von
Mükler, der, wie es zuerſt hieß, auf Malta kriegs-
gefangen gehalten werden ſollte, iſt laut „D. T. in London
angekommen. 4 (W. T. B.)Verletzung der holländiſchen Neutralität durch engliſche

Kriegsſchiffe.
Berlin, 2. Januar. Wie aus Ooſtburg ein Rotter-

damer Telegramm des „B. T.“ berichtet, haben am letzten
Dezember zwei engliſche Kriegsſchiffe die holländiſche Küſte
beunruhigt und einige Schüſſe auf Zeebrüggeg a ben

geleite unſer Volk und

Ein Schwede über Deutſchlands Wehrkraft und Wehrwillen,
Sämtliche Stockholmer Zeitungen veräffentlichen einen

zweiten Aufſatz von Oberleutnant Bauven g, dem Chef
der Kriegsſchule, der kurz vor Weihnachten von Deutſchland
zurückgekehrt iſt. Der Aufſatz rühmt die Wehrkraft und
den Wehrwillen Deutſchlands und entwickelt weiterhin die
Ueberzeugung, daß e e niemals mili-
täriſchbeſiegt werden kann.a Verfaſſer bewundert. beſonders die Unerſchöpflichen
Erſatzmittel an Menſchen und Material. Jeden Tag kehren Vor
wundete geheilt zurück. Täglich wird die Ausbildung der neuen
Rekruten beſſer und damit wächſt auch täglich die Stärke der
deutſchen Kriegsmacht. Schließlich polemiſiert der Verfaſſer
gegen die Auffaſſung, daß der ganze Kampf im Zeichen der
Müdigkeit enden würde. Ich weiß nicht, ob das für die übrigen
Länder wahr iſt. Aber wer das von Deutſchland denkt, dürfte
bei der Beurteilung der Stimmung dieſes Landes einen ganz
bedenklichen Jrrtum begehen. Kennt man den Willen der neuen
Soldaten, die, wenn nötig, neue Armeen bilden? Weiß man
was die Vaterlandsliebe aus dieſen Jungen herausbringen kann,
dann bleibt die Vermutung der Müdigkeit in der Ferne. Wo
ein Volk an ſeine Zukunft glaubt, da wird kein Müdigkeits-

gefühl geboren. (W. T. B.)
Verantwortlich:

für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder cm die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in
zu richten.

FamilienNachrichten.

Halle (Saale)“

Am 31. Dezember 1914 verstarb plötzlich
mein innigstgeliebter Mann, der treusorgende
Vater meiner Kinder. der

Oekonomie- InspektorAäoit eine
Sollstedt, den 1. Januar 1915.

In tiefer Trauer
Agnes Heine er. Schulze

und Kinder. 31Die Beerdigung findet Sonntag, den 3. Januar,
nachmittags 8 Uhr in Porbitz- Dürrenberg statt.
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